
7Dienstag, 15. Oktober 2019 | Nr. 239
STUTTGARTER ZEITUNG BADEN-WÜRTTEMBERG

Autobahn 6

Sperrung wegen
Brückenarbeiten
Die A 6 wird wegen Brückenarbeiten ge-
sperrt: Von Samstag, 26. Oktober, 20 Uhr,
bis Sonntag, 27. Oktober, 10 Uhr, werden
Autofahrer zwischen den Anschlussstellen
Wiesloch/Rauenberg und Sinsheim
(Rhein-Neckar-Kreis) umgeleitet. Der
Grund dafür ist der Abriss einer Behelfs-
brücke, die für den Ausbau der A 6 errich-
tet worden war, wie die Projektgesell-
schaft mitteilt. Wer vom Walldorfer Kreuz
kommt, soll an der Anschlussstelle Wies-
loch/Rauenberg ausfahren und einer Um-
leitungsstrecke folgen. Der Verkehr in
Richtung Mannheim wird an der An-
schlussstelle Sinsheim ausgeleitet und
über die Anschlussstelle Wiesloch/Rauen-
berg wieder auf die A 6 geführt. dpa
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ten Rheinstrandbad – und dem aus einem
Naturpark mit der Vogelwarte bestehen-
den östlich davon gelegenen Areal. Die
Stadt errichtete die Vogelwarte mit einer
„Direktorenwohnung“ im Erdgeschoss in
einer „in funktionaler und ästhetischer
Hinsicht überzeugenden Anlage“, wie es
in einer Denkschrift 2002 hieß.

Aber bereits 1934 sei die Einrichtung
wegen zu hoher Unterhaltskosten wieder
geschlossen worden, erzählt der Karlsru-
her Stadtarchivar Volker Steck. Später
diente das Gebäude erneut kurzzeitig, von
1980 bis 1993, als Vogelschutzwarte. Im
Hauptgebäude auf der Nordseite sind seit
1997 die Mitarbeiter des heutigen Natur-
schutzzentrums tätig, wo über die Beson-

derheiten der umgebenden Natur, des
Rheins und der Altrheinarme informiert
wird. Der gläserne, pavillonartige, 17,5 Me-
ter lange Anbau südlich davon, einst als
Vogelhaus konzipiert, dient Ausstellungs-
zwecken: etwa über die Auswirkungen von
Rheinhochwässern.

Ein Blick zurück an den Bodensee: Am
südwestlich gelegenen Ufer, am Fährhafen
im Konstanzer Stadtteil Staad, fällt dem
vom Wasser her einfahrenden Besucher
ein zwar schlichtes, aber markantes, als
Rundbau angelegtes Caféhaus ins Auge
und ein westlich davon sich anschließen-
der verglaster Wartepavillon. Das Gebäu-
de sei, zusammen mit seinem Gegenstück
in Meersburg, „verkehrsgeschichtlich und

auch architekturhistorisch interessant“,
sagt eine Sprecherin des Landesdenkmal-
amts beim Regierungspräsidium Stuttgart.
Der Architekt der Bauten, Hermann Blo-
meier, ein Schüler Mies van der Rohes, hat
von 1930 bis 1932 am Dessauer Bauhaus
studiert. Von 1933 an wohnte er in Kons-
tanz, seine Gebäude prägen bis heute das
Bild der Stadt.

Die Pavillonbauten in Staad und
Meersburg, entstanden erst 1951, sind frü-
he Nachkriegsbauten Blomeiers, mit
denen er direkt an die Traditionen des
Bauhauses anknüpft. „Geradezu schwere-
los wirken die runden Caféhäuser mit
ihren überstehenden Flachdächern, Aus-
sichtsterrassen und dünnen Stützen“, sagt
der Kunsthistoriker Hans-Peter Schwan-
ke. Und die beiden Ländebauten zeigten,
„wie technoide, multifunktionale Klein-
bauten auf sinnfällige Weise zu einer er-
quicklichen Ausdrucksarchitektur aufge-
wertet werden können“. Mit den von
graublauen Stahl- und Aluminiumprofilen
gerahmten Fensteröffnungen „erscheine
der Übergang zwischen dem Wasser und
dem Land nahtlos“.

Ein elegantes Caféhaus am Konstanzer Fährhafen Fotos: Stefan Jehle

Die einstige Vogelwarte in Karlsruhe ist heute ein Naturschutzzentrum.

Das heutige Zeppelinmuseum war früher ein Bahnhof, die Bauhaus-Gestaltung ist auch im Inneren konsequent umgesetzt.

Bauhaus-Perlen jenseits der Ikonen

I n Baden-Württemberg gilt die 1927
erstellte und 2016 in das Unesco-
Welterbe aufgenommene Stuttgarter

Weißenhofsiedlung als bedeutendstes
Bauwerk des Bauhauses. Das 100-jährige
Bestehen dieser Kunstrichtung und der in
Weimar und Dessau eingeläuteten „Archi-
tektur der Moderne“ wird in diesem Jahr
groß gefeiert. Die Ikonen dieser Architek-
tur rücken dabei in den Fokus der Öffent-
lichkeit. Doch im Schatten der großen me-
dialen Aufmerksamkeit gibt es im Land
auch andere Bauhaus-Werke, die zwar we-
niger bekannt als die Weißenhofsiedlung,
aber durchaus prägend sind. Sie alle eint
die schlichte, unaufdringliche und doch
sehr präsente Schönheit der Bauweise.

„Ästhetik abseits von Schnörkel und
Schnickschnack muss nicht immer unan-
genehm aufbegehren“, sagt der Kunsthis-
toriker Hans-Peter Schwanke. Im Blick
hat er dabei den ehemaligen Hafenbahn-
hof in Friedrichshafen am Bodensee. Der
Flachdachbau mit langen Fensterbändern
und einem Turm, gestaltet nach Plänen
des einstigen Stuttgarter Reichsbahnober-
rats Karl Hagenmayer, wurde zwischen
1928 und 1933 erbaut, ein Jahr nach der
Weißenhofsiedlung in Stuttgart – und
durch Bombenangriffe 1944 zerstört.
Nach dem Krieg hat man ihn aber wieder-
aufgebaut. Das Gebäude gilt als ein Bei-
spiel dafür, in welchem Maß sich das Neue

Bauen und die Bau-
haus-Architektur auch
abseits der Zentren
durchsetzen konnten.

Für Schwanke, der
eigentlich in Krefeld
zu Hause ist, der aber
in Konstanz eine
Zweitwohnung hat,
wirkt das Bauwerk ge-
radezu „gravitätisch“.

Jedem, der sich mit einem der Katamara-
ne, die Konstanz und Friedrichshafen ver-
binden, oder mit den Autofähren vom
schweizerischen Romanshorn her auf dem
Wasser bewegt, fällt das ausladend breit
wirkende Gebäude schnell ins Auge. Der
Kunsthistoriker Schwanke schwärmt ge-
radezu von „dem kantigen Koloss mit wei-
ßen Kuben“ und einem Restaurantbalkon
im Obergeschoss. „So viel Innovation hät-
te ich einem Baubeamten gar nicht zuge-
traut“, sagt er.

An der Westseite des breiten Haupt-
baus dominiert ein in das Gebäude „einge-
schnittener“ Uhrenturm. Heute freilich
halten in der Bahnhofshalle im Oberge-
schoss keine Züge mehr – seit 1996 resi-
diert in dem Bau das Zeppelin-Museum.
Im Mittelpunkt steht nun das in Teilen
nachgebaute Luftschiff LZ 129. Auch dort
taucht der Bauhaus-Stil auf: in original re-
konstruierten Lese- und Aufenthaltsräu-
men mit von dem Designer Breuheus de
Groot entworfenen Aluminiummöbeln.

Einen markanten Kontrast, zumindest
von den äußeren Maßen her, bildet dazu
das Naturschutzzentrum in Karlsruhe.
Versteckt und abgelegen steht es mitten in
der Naturwildnis der Rheinauen westlich
der nordbadischen Großstadt. Die einstige
Städtische Vogelwarte, die 1928/29 nach
Plänen des Architekten Walter Merz, der
beim Karlsruher Hochbauamt beschäftigt
war, erbaut wurde, ist zwar weit weniger
bekannt als beispielsweise die großzügige
Karlsruher Dammerstock-Siedlung. Und
doch gilt sie als ein eindrucksvolles Bei-
spiel des Neuen Bauens.

Die Vogelwarte war damals ein Teil
eines Naherholungsgebiets auf der Alt-
rheininsel Rappenwört, das aus zwei Ele-
menten besteht: aus dem nach 1924 ent-
standenen und bis heute intensiv genutz-

Architektur Ein Naturschutzzentrum in den Rheinauen, das Zeppelin-Museum oder ein Café am Bodensee – es gibt markante Beispiele
des Neuen Bauens im Land, um die trotz des Bauhaus-Jubiläums kein Aufhebens gemacht wird. Von Stefan Jehle

„Ästhetik
abseits von
Schnörkel
und Schnick-
schnack.“
Hans-Peter
Schwanke,
Kunsthistoriker

Wurzel drückte Gesteinsbrocken weg

Zwei Tage nach dem tödlichen Unfall
auf der Autobahn:81 wegen eines
Felssturzes ist der ums Leben ge-

kommenen Sportwagenfahrers wohl iden-
tifiziert. Die Polizei geht davon aus, dass
es sich um einen 62 Jahre alten Mann
handelt. Endgültige Sicherheit könne aber
erst die Obduktion bringen, sagte ein Poli-
zeisprecher. Der Fahrer war am Samstag-
abend bei Villingen-Schwenningen gegen
einen etwa 3,5 Tonnen schweren Ge-
steinsbrocken geprallt, der sich von einem
Hang gelöst hatte und auf die Fahrbahn
gestürzt war. Das Auto ging in Flammen
auf und brannte vollständig aus.

Experten untersuchten den Hang und
sicherten zwei weitere absturzgefährdete
Felsbrocken. Die Autobahn blieb bis zum
frühen Sonntagabend zwischen Tuningen

und Villingen-Schwenningen gesperrt.
Laut dem baden-württembergischen Ver-
kehrsministerium in Stuttgart kamen in
dem Fall mehrere unglückliche Umstände
zusammen. „Wenn das erwartbar gewesen
wäre, hätten wir etwas ge-
tan“, sagte der Sprecher Ed-
gar Neumann.

Den Angaben zufolge
stürzte der Sandsteinfelsen
aus etwa 22 Metern Höhe auf
die Fahrbahn. Die Neigung
des Hangs sei nicht sehr steil. Bisher habe
es in diesem Bereich keine Probleme ge-
geben, sagte Neumann. Der Wurzeldruck
eines Baumes habe den Erkenntnissen
nach den Felsblock gelöst. Weil dieser an-
nähernd würfelförmig sei, habe er bis auf
die Autobahn rollen können.

Der ADAC-Sprecher Johannes Boos
sagte, solche Unglücke seien sehr selten.
„Das ist ein unglücklicher Einzelfall.“ Die
Verantwortung für Kontrollen liege bei
den Ländern. „Die Prüfungen der Auto-
bahnmeistereien sind sehr zuverlässig
und gut“, betonte Boos. Das zeige sich
auch daran, dass bei Stürmen nur sehr sel-
ten Bäume auf Autobahnen stürzten. Laut
dem Regierungspräsidium in Freiburg

kontrolliert der Strecken-
dienst der Autobahnmeisterei
die A 81 täglich, auch an Wo-
chenenden.

Im Herbst 2017 wurde aus
Sicherheitsgründen ein 200
Tonnen schwerer Fels an

einer Bundesstraße im Hochschwarzwald
gesprengt. Die Straße war dazu mehrere
Tage lang gesperrt. Anfang Juni ist ein Ge-
steinsbrocken auf eine Straße im Alb-Do-
nau-Kreis gestürzt und hat sie schwer be-
schädigt. Es wurde niemand verletzt. Die
Straße musste ausgebessert werden. dpa

Villingen-Schwenningen Den Sturz eines Felsens auf die A 81 stufen
Experten als einen „unglücklichen Einzelfall“ ein.

Der Fels stürzte
aus 22 Metern
Höhe auf die
Autobahn.

D ie meisten der elf im Fall der Frei-
burger Gruppenvergewaltigung
angeklagten Männer sind schon

wegen früherer Verbrechen mehrfach mit
dem Gesetz in Konflikt gekommen. Es ge-
be umfangreiche Vorstrafen, sagte der
Vorsitzende Richter Stefan Bürgelin am
Montag vor dem Landgericht in Freiburg.
Die Mehrzahl der Männer sei in den ver-
gangenen Jahren von Gerichten zu Haft-
und Geldstrafen verurteilt worden. Es ha-
be sich dabei unter anderem um Diebstäh-
le, Sachbeschädigungen, gefährliche Kör-
perverletzungen, Nötigungen und Beleidi-
gungen gehandelt.

Angeklagt in dem Prozess sind elf Män-
ner im Alter von 18 bis 30 Jahren wegen
Vergewaltigung oder unterlassener Hilfe-
leistung. Die meisten von ihnen sind
Flüchtlinge, acht von ihnen sind in Unter-
suchungshaft. Ihnen wird vorgeworfen,
vor rund einem Jahr eine 18-Jährige
nachts in Freiburg nach einem Discobe-
such in einem Gebüsch vor der Diskothek
vergewaltigt oder ihr nicht geholfen zu ha-
ben. Sie bestreiten dies oder schweigen zu
den Vorwürfen.

Hauptbeschuldigter ist ein zur Tatzeit
22 Jahre alter Mann aus Syrien. Die Poli-
zei nennt ihn einen Intensivtäter. Neben
der Gruppenvergewaltigung wird ihm vor-
geworfen, gemeinsam mit zwei weiteren
ebenfalls angeklagten Männern im Sep-
tember 2017 in seiner Wohnung eine 19-
Jährige vergewaltigt zu haben. Dieser Fall
soll laut dem Gericht später in einem wei-
teren Prozess verhandelt werden. Der
Prozess um die Gruppenvergewaltigung
wird am Mittwoch, 16. Oktober, fortge-
setzt. Geplant ist den Angaben zufolge die
Vernehmung weiterer Zeugen. Voraus-
sichtlich von November an sollen Sachver-
ständige gehört werden, sagte Staatsan-
walt Thorsten Krapp. dpa

Freiburg Gruppenvergewaltigung:
Die Mehrzahl der Beschuldigten
war schon im Gefängnis.

Angeklagte
sind vorbestraft

Ammerbuch

Mehr als 7000 Jahre
alte Leiche gefunden
Erstmals haben Archäologen im Neckar-
raum das Grabensystem eines jungstein-
zeitlichen Dorfs entdeckt. Die Anlage bei
Ammerbuch (Kreis Tübingen) stammt
nach Einschätzung der Forscher der Uni-
versität Tübingen und des Landesamts für
Denkmalpflege aus der Zeit um 5300 vor
Christus. Wie die Uni mitteilte, fanden die
Archäologen in dem Gebiet auch das Grab
einer Frau, die im 52. Jahrhundert vor
Christus bestattet wurde. Die Tote trug
eine Kette aus Kalksteinperlen um den
Hals. Solche Schmuckstücke aus der frü-
hen Jungsteinzeit waren bisher aus dem
Karpatenbecken und Balkanraum belegt,
nicht aber in Süddeutschland.

Die Forscher vermuten, dass die Ein-
wanderung einer Bevölkerungsgruppe mit
dazu beitrug, dass die Menschen in Mittel-
europa sesshaft wurden. Mit den 2017 bei
Ammerbuch begonnenen Grabungen wol-
len die Wissenschaftler die Besiedlungsge-
schichte im Oberen Neckar- und Ammer-
tal modellhaft für ganz Mitteleuropa re-
konstruieren, sagte Raiko Krauß vom Ins-
titut für Ur- und Frühgeschichte der Uni
Tübingen. Weitere Untersuchungen sollen
zeigen, wie die Einheimischen im Südwes-
ten von Jägern und Sammlern zu Acker-
bauern und Viehzüchtern wurden. dpa

100 JAHRE BAUHAUS
Weimar 100 Jahre Bauhaus: Das Bauhaus,
als Ideenschule, integrierte reformpädagogi-
sche Ansätze und die Kunstgewerbe-Bewe-
gung in der Zeit des Ersten Weltkriegs.
Es war ein Experimentierfeld auf den
Gebieten der freien und angewandten Kunst,
der Gestaltung, der Architektur und der
Pädagogik. Das Bauhaus bestand dabei nur
14 Jahre: als Staatliches Bauhaus in Weimar,
als Hochschule für Gestaltung in Dessau und
als private Lehranstalt in Berlin. Seine Ideen
wirkten aber weit über die Schule, ihre Orte
und ihre Zeit hinaus. Das im Frühjahr 1919
gegründete Staatliche Bauhaus in Weimar
ist Anlass für die Feiern zum 100-jährigen
Bestehen.

Weißenhof Das Staatliche Bauhaus war von
Walter Gropius, als einem der prominentesten
Architekten der Bewegung, mit dem Ziel ge-
gründet worden, die Trennung von Handwer-
kern und Künstlern zu überwinden. Gropius,
der 1934 nach England und 1937 in die USA
emigrierte, gilt – neben Ludwig Mies van der
Rohe und Le Corbusier – als Mitbegründer
der modernen Architektur. Gropius entwarf
Wohnbauprojekte wie die Siedlung Dammer-
stock in Karlsruhe mit 228 Wohnungen
(1928/1929) oder die Wohnblocks in der Sie-
mensstadt in Berlin (1929/1930). Die Weiß-
enhofsiedlung in Stuttgart, auch Werkbund-
siedlung genannt – und wohl bedeutendstes
Beispiel des Bauhauses in Baden-Württem-
berg, wurde 1927 unter Leitung von Mies van
der Rohe errichtet. sj

Karlsruhe

Mordanklage wegen Schüssen
Ein 54-jähriger Mann muss sich nach tödli-
chen Schüssen in einer Bar wegen Mordes vor
dem Landgericht Karlsruhe verantworten. Er
wird beschuldigt, in der Nacht zum 20. Januar
unvermittelt auf sein 39 Jahre altes Opfer ge-
schossen zu haben. Die Polizei nahm ihn am
Tag darauf in Linkenheim-Hochstetten (Kreis
Karlsruhe) fest. Das Urteil ist am 14. Novem-
ber vorgesehen. dpa

Eppelheim

Eishalle geräumt
Wegen einer erhöhten Kohlenstoffmonoxid-
Konzentration ist die Eissporthalle in Eppel-
heim (Rhein-Neckar-Kreis) während eines
Spiels geräumt worden. Kurz vor dem Ende
einer Eishockey-Begegnung am Sonntagabend
schlugen Sensoren Alarm, wie die Polizei mit-
teilte. Das Spiel sei daraufhin abgebrochen
worden. Verletzt worden sei niemand, hieß es
von der Polizei am Sonntagabend. dpa

Kurz berichtet


